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Abstract

Die Bearbeitung ökonomischer Fragestel-
lungen im Sport  setzt  eine angemessene 
Durchdringung des Untersuchungsgegen-
stands  voraus.  In  Bezug  auf  sportliche 
Leistungen spielen hierbei vor allem trai-
ningswissenschaftliche  und  sportpsycho-
logische Erkenntnisse eine große Rolle. In 
Auseinandersetzung  mit  dem  Beitrag 
„Spiegelt  sich  die  Arbeitsqualität  eines 
Trainers  im  Gehalt  wider?  Vom  Setzen 
falscher  Anreize  bei  der  Personalentloh-
nung“1 wird  gezeigt, dass  unterkomplex 
modellierte  sportökonomische  Untersu-
chungen  zu  keinem  sportwissenschaftli-
chen Erkenntnisgewinn führen.

1 Lütke-Wenning, Nienaber & Schewe, 2011

Nufer,  G.  (2010)  Ambush  Marketing. 
Grundlagen – Strategien – Wirkungen, 
Erich Schmidt Verlag, Berlin

Nufer, G. / Bühler, A. (2010) Ambush Mar-
keting im Sport, in: Nufer, G. / Bühler, A. 
(Hrsg.) Marketing im Sport – Grundla-
gen,  Trends  und  internationale  Per-
spektiven  des  modernen  Sportmarke-
ting, 2. Aufl., Erich Schmidt Verlag, Ber-
lin, S. 203-231

Zur Gefahr der Unterkomplexität 
sportökonomischer Untersuchungen

Sportökonomischen  Untersuchungen 
eigen  ist  die  Anwendung  ökonomischer 
Theorien und Methoden auf  den Gegen-
standsbereich  des  Sports. Mit  Hilfe  der 
Ökonomik wird der Gegenstandsbereich 
charakterisiert  und  vermessen. Sport  ist 
aus  Sicht  der  Wirtschaftswissenschaften 
dabei ein Gegenstandsbereich unter vie-
len  anderen2 was  bisweilen  den Vorwurf 
eines  ökonomischen  Imperialismus  her-
vorruft3.  Sportökonomische  Zugänge  zu 
verschiedenen  Erkenntnisgegenständen 

2 Exemplarisch  dazu  allgemein  Becker  (1993) 
und derselbe für  den Sport: Becker  & Becker 
(1998a; 1998b; 1998c)

3 Vgl. dazu: Kirchgässner (2008), S. 147ff.
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haben ihre Fruchtbarkeit bereits nachhal-
tig  unter  Beweis  gestellt  und  knüpfen 
dabei  auch  an  sportwissenschaftlichen 
Disziplinen  an. Deren  Erkenntnisse  wer-
den  dann  als  Ausgangspunkt  ökonomi-
scher  Analysen  herangezogen  (ein  Bei-
spiel  dafür  ist  Fröhlich, Emrich  &  Büch, 
2007). In  seltenen  Fällen  gelingen  inter-
disziplinäre  Betrachtungen  durch  die 
Anwendung und Verknüpfung von  Theo-
rien und Methoden verschiedener sport-
wissenschaftlicher  Disziplinen  auf  einen 
Untersuchungsgegenstand.
Die  Gefahr  unterkomplexer  sportökono-
mischer  Untersuchungen  besteht,  wenn 
sich  Ökonomen  oder  Sportökonomen 
bewusst  oder  unbewusst  nichtökonomi-
scher,  insbesondere  trainingswissen-
schaftlicher  Theorien,  Erkenntnisse  und 
Methoden bedienen und dabei den Unter-
suchungsgegenstand  in  einer  Form 
beschreiben, der  selbst  bei  nachfolgen-
der adäquater Anwendung ökonomischer 
Theorien  und  Methoden  zu  inadäquaten 
Schlüssen führen muss. Ein Beispiel dafür 
stellt der Beitrag von Lütke-Wenning et al. 
dar.
Die  Autoren  greifen  in  ihrem  Beitrag 
„Spiegelt  sich  die  Arbeitsqualität  eines 
Trainers  im  Gehalt  wider?  Vom  Setzen 
falscher  Anreize  bei  der  Personalentloh-
nung“  die  Frage auf, ob  die  Entlohnung 
von  Trainern  in  der  Fußballbundesliga 
der  tatsächlich  erbrachten  Leistung  ent-
spricht. Angesichts der Forschungsergeb-
nisse amerikanischer Studien zur Effizienz 
von  Spielergehältern  im  Sport  (vgl. u.a. 
Lewis (2003), Hakes & Sauer (2006), Berri, 
Schmidt & Brooks (2006), Berri & Schmidt 
(2010)), die allesamt Ineffizienzen auf den 
jeweiligen  Märkten  feststellen,  ist  die 
empirische Überprüfung des Marktes für 
Trainer  am  Beispiel  der  1. Fußball-Bun-
desliga  eine  relevante  Forschungsfrage 
mit  großer  praktischer  Bedeutung.  Die 
bisherigen Studien zum Trainermarkt, bei-
spielsweise  von  Kahn  (1993), Ohkusa  & 
Ohtake (1996) und Berri et al. (2009) wid-
meten sich ausschließlich der von Adam 

Smith aufgeworfenen Hypothese, nach der 
Trainer nicht mehr darstellen als „princi-
pal clerks“ (Smith, 1776). Sie beantworte-
ten  also  lediglich  die  Frage, ob  Trainer 
überhaupt  einen  messbaren  Einfluss  auf 
die  Leistung  ihrer  Teams  ausüben. Wäh-
rend  Kahn  in  seiner  Studie  der  Major 
League Baseball feststellt, dass die Quali-
tät eines Trainers einen positiven und für 
gewöhnlich signifikanten Einfluss auf  die 
Siegquote eines Teams und auf die Spie-
lerleistung relativ zur Spielerfähigkeit aus-
übt (Kahn, 1993, S. 543), sind die Ergeb-
nisse  der Studien  von Ohkusa  & Ohkate 
(1996) und Berri et al. (2009) nicht eindeu-
tig  bzw.  weisen  die  Hypothese  zurück, 
dass  Trainer  das  Leistungsniveau  ihrer 
Spieler beeinflussen können. 
Allen drei Studien ist gemein, dass sie das 
Wirken des Trainers nicht  allein auf  den 
Mannschaftserfolg  reduzieren,  sondern 
überprüfen, ob die Trainer ihre Spieler in 
den Fähigkeiten und Fertigkeiten verbes-
sern, die den Mannschaftserfolg konstitu-
ieren. Begründet  wird  diese  Vorgehens-
weise damit, dass zur Beurteilung des Ein-
flusses des Trainers auf den Erfolg eines 
Teams, die Leistung des Trainers von der 
seiner  Spieler  getrennt  werden  muss4. 
Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  der 
Erfolg  auf  individueller  und  kollektiver 
Ebene nicht nur von der Leistung der ein-
zelnen  Spieler  einer  Mannschaft  und 
deren Zusammenwirken, sondern in Inter-
aktion  mit  allen  gegnerischen  Spielern 
zustande kommt.
Zwar unterscheiden Lütke-Wenning et al.5 

zwischen Erfolg und Qualität des Trainers, 
aber eben nicht zwischen Erfolg und Leis-
tung auf  der Ebene der Spieler und der 
Mannschaft, wie  in  den  Trainingswissen-
schaften üblich6. Wenn die Autoren dann 
empirisch  prüfen  wollen,  „ob  zwischen 
sportlichem Erfolg und Qualität der Trai-

4 Berri et al. (2009), S. 82.
5 Lütke-Wenning, Nienaber  & Schewe (2011), S. 

31.
6 z.B. Hohmann, Lames & Letzelter (2003), S. 188.
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nerleistung ein Zusammenhang besteht“7, 
und entsprechende Hypothesen formulie-
ren8, liegt  der  Verdacht  einer  unterkom-
plexen Behandlung des Untersuchungsge-
genstandes nahe. 
Zur  Prüfung  des  Zusammenhangs  zwi-
schen Trainergehalt  und  Leistungsniveau 
der Spieler (Hypothesen 1 und 2) opera-
tionalisieren die Autoren die  Trainerleis-
tung als Funktion der Veränderungen von 
Spielerleistungen,  was  dann  die  valide 
Bestimmung  der  Spielerleistung  (nicht 
des Spielererfolgs oder des Mannschafts-
erfolgs)  voraussetzt.  Die  zu  messenden 
Elemente  der  Spielerleistung  müssten 
wiederum  die  Mannschaftsleistung  in 
bedeutsamem  Umfang  determinieren. 
Dass  dies  insbesondere  beim  Fußball 
wegen  dessen  vielschichtiger  Leistungs-
struktur ein äußerst schwieriges Unterfan-
gen ist, ist aus trainingswissenschaftlichen 
Untersuchungen  bekannt9.  In  Untersu-
chungen  in  den  weniger  komplexen 
Sportarten Baseball und Basketball ist z.B. 
Berri,  Schmidt  &  Brook10,  Scully11 sowie 
Hakes & Sauer12 gelungen, mannschaftser-
folgsbezogene  Indikatoren  für  individu-
elle Spielerleistungen zu ermitteln. Lütke-
Wenning et al.13 wählen zur Messung der 
Spielerleistung  stattdessen  Noten,  die 
durch  den  „Kicker“  und  die  IMPIRE  AG 
aufgrund  subjektiver  Einschätzung 
(Kicker) bzw. einer Kombination ebendie-
ser  und  eines  Scoring-Modells  (IMPIRE) 
ermittelt  wurden. Ohne  die  Validität  der 
Noten im Detail diskutieren zu wollen, ist 
fraglich, ob diese Noten wirklich die Leis-
tung des Spielers messen oder nicht viel-
mehr dessen Erfolg in seinem Zusammen-
wirken mit anderen Spielern seiner Mann-
schaft und in Interaktion mit den Spielern 
des Gegners. Vor diesem Hintergrund gilt 

7 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 32.
8 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 33.
9 Vgl. z.B. Jansson (2004); Neumaier, Mechling & 

Rudolf (2002), S. 75 ff.; Uhlig & Uhlig (2005).
10 Berri, Schmidt & Brook (2006).
11 Scully (1974).
12 Hakes & Sauer (2006).
13 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 33f.

es zu beachten, dass möglicherweise eine 
individuelle Leistungsverbesserung sogar 
zu  gestörten  Interaktionen  mit  den  Mit-
spielern  führen  bzw. eine  taktische  Vari-
ante  der  gegnerischen  Mannschaft  zur 
Irrelevanz bestimmter Elemente der indi-
viduellen  Leistungsfähigkeit  beitragen 
kann. 
Diese Komplexität des Fußballspiels wird 
auch von den Autoren anerkannt, wenn sie 
konstatieren,  „dass  die  Leistungsände-
rung  eines  Spielers  nicht  ausschließlich 
von der Arbeit eines Trainers abhängt“14. 
Allerdings  halten  sie  eine  Betrachtung 
weiterer  Einflussfaktoren  nicht  für  nötig, 
„da sie nur bedingt zur Beantwortung der 
Forschungsfrage beitragen“15.
Diese Einschätzung steht im Widerspruch 
zu beispielsweise Berri et al.16, die in ihrer 
Studie zu NBA-Trainern konstatieren, dass 
bei  Berücksichtigung  von  Kontrollvaria-
blen bei 70 % der Trainer kein statistisch 
signifikanter  Einfluss  auf  die  Spielerleis-
tung  mehr  festgestellt  wurde,  die  bei 
unkontrollierter  Betrachtungsweise  noch 
zu den Top-20 hinsichtlich der Leistungs-
steigerung ihrer Spieler gehörten17. Ange-
sichts  dessen  erscheinen  -  ohne  die 
Beachtung und die methodische Kontrolle 
einer ganzen Reihe von in der Trainings-
wissenschaft  und  der  Sportpsychologie 
diskutierten Einflussfaktoren auf  die Ent-
wicklung  sportlicher  Leistungsfähigkeit 
und deren Überführung in beobachtbare 
Leistungen und Erfolge  - belastbare Aus-
sagen zur  Trainerqualität  und damit  zum 
Zusammenhang  zwischen  Trainerqualität 
und  Gehaltsniveau  nur  schwer  möglich. 
Denkbare  Kontrollvariablen  wären  u.  a. 
das Alter eines Spielers, die Mannschafts-
zusammensetzung,  die  Position  eines 
Spielers, die Zahl der absolvierten Spiele, 
Verletzungen und die Teilnahmen an Welt- 
bzw.  Kontinentalmeisterschaften.  Zudem 
klassifizieren die Autoren die Trainerqua-

14 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 36.
15 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 36.
16  Berri et al. (2009).
17  Berri et al. (2009), S. 89.
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lität  anhand  nicht  transparenter  Grenz-
werte  im  Bereich  der  durchschnittlichen 
Notenverbesserung18, die vorgenommene 
Klasseneinteilung erscheint willkürlich.
Die Hypothesen 3 und 4 der Autoren pos-
tulieren  einen  Zusammenhang  zwischen 
dem Gehalt des Trainers und dem Erfolg 
bei Auswechselungen19. Die Messung der 
Trainerqualität erfolgt hierbei anhand von 
acht Kriterien und dem Vergleich, ob der 
eingewechselte Spieler in diesen acht Kri-
terien besser abschneidet als der ausge-
wechselte  Spieler.  Dieser  Ansatz  stellt 
zwar eine detailliertere Messung der Trai-
nerqualität dar, allerdings setzen die Auto-
ren  damit  implizit  voraus,  dass  die 
gewählten acht Kriterien den Spielerfolg 
hinreichend  determinieren,  was  aber 
empirisch nicht überprüft wird. Kritisch ist 
zudem  anzumerken, dass  die  jeweiligen 
Grenzwerte  nicht  konsistent  ausgewählt 
wurden20. Auch die Gewichtung der acht 
Kriterien für die verschiedenen Positionen 
Abwehr, Mittelfeld und Sturm erfolgt nicht 
allein auf Basis empirischer Ergebnisse21.
Darüber hinaus beruht die Messung des 
Trainereinflusses auf das Spielgeschehen 
anhand  von  Ein-  und  Auswechselungen 
auf der Annahme, dass Wechsel nur erfol-
gen, um leistungsschwächere durch leis-
tungsstärkere  Spieler  zu  ersetzen,  wes-
halb  die  Autoren  ihre  Beobachtung  auf 
positionsgleiche  Wechsel  beschränken22. 
Diese Annahme ist aus zwei Gründen pro-

18 An dieser Stelle sei darauf verwiesen, dass Mit-
telwerte  nur  bei  metrischen  Merkmalen  sinn-
voll  zu  bilden  sind  und  insofern  die  wieder-
holte  Mittelwertbildung  des  ordinalskalierten 
Merkmals  Spielernote  zu  falschen  Schlüssen 
führen kann.

19 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 33.
20 Während  als  Höchstwert  für  die  Anzahl  der 

Ballkontakte  ein  internationaler  Maximalwert 
aus  dem  UEFA-Pokal-Finale  verwendet  wird 
(Lütke-Wenning, Nienaber  &  Schewe, 2011, S. 
37), erfolgt die Bewertung der anderen Katego-
rien anhand von Bundesligahöchstwerten bzw. 
im Falle der positiven und negativen Ereignisse 
(Kriterien 7 und 8) sogar willkürlich.

21 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 38f.
22 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 33.

blematisch: Zum einen wird die Tätigkeit 
des Trainers durch die Einschränkung auf 
positionsgleiche Wechsel unzulässig redu-
ziert, da auf diese Weise sämtliche takti-
sche Auswechslungen, mit denen der Trai-
ner  möglicherweise  auf  den Spielverlauf 
reagieren  möchte,  nicht  berücksichtigt 
werden23. Zum anderen blenden die Auto-
ren vollständig die Möglichkeit aus, dass 
Auswechselungen auch zur Schonung der 
Spieler, aufgrund der akuten Gefahr von 
Platzverweisen oder aus verletzungs- bzw. 
erschöpfungsbedingten  Gründen  erfol-
gen können. Angesichts der mangelnden 
Kontrolle  solcher Faktoren, lässt  sich die 
These, dass  ein  Trainer  dann  eine  hohe 
Qualität  beweist,  wenn  der  Einwechsel-
spieler  „bezüglich  der  fußballerischen 
Qualität den Auswechselspieler am Spiel-
tag übertrifft“24, nicht aufrecht erhalten. Da 
die Qualität der Startaufstellung nicht kon-
trolliert  wird, würde  ein  Trainer  bei  der 
von den Autoren gewählten Operationali-
sierung  zur  Messung  der  „Maximierung 
der  Erfolgswahrscheinlichkeit  einer 
Mannschaft“25 dann  besonders  gut 
abschneiden,  wenn  er  seine  stärksten 
Spieler zunächst auf der Reservebank sit-
zen ließe, um diese später einzuwechseln.
Bezüglich  des  verwendeten  Datensatzes 
ist  ferner  anzumerken, dass  dessen Eig-
nung für das Ziel der Studie unsicher ist. 
In der Stichprobe werden nur jene Spieler 
beobachtet, die in den beiden betrachte-
ten Spielzeiten 2007/2008 und 2008/2009 
bei  den  untersuchten  Teams  gespielt 
haben.  Vor  diesem  Hintergrund  über-
rascht die Auswahl der fünf betrachteten 
Trainer. Mit  Magath, Funkel, Becker  und 
Prasnikar  wurden  vier  Trainer  gewählt, 
die ebenfalls in beiden Spielzeiten beim 
jeweiligen Verein tätig waren. Daher kann 
die  ermittelte  Leistungssteigerung  der 
untersuchten Spieler dieser Vereine über-
haupt  keine  trainerspezifische  Qualität 

23 Vgl. z.B. unter sportökonomischem Blickwinkel 
Littkemann & Kleist (2002), S. 194f.

24 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 33.
25 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 33.
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messen, da es unmöglich ist, die Spieler-
leistung von der Leistung des Trainers zu 
unterscheiden,  wenn  ein  Spieler  im 
Betrachtungszeitraum vom  gleichen Trai-
ner betreut wurde. Erst durch das Wirken 
verschiedener  Trainer  auf  den  gleichen 
Spieler lässt sich erkennen, ob und wenn 
ja  welcher Effekt  erzielt  wird26. Eine sol-
che Möglichkeit besteht lediglich bei Jür-
gen  Klopp,  der  vor  den  betrachteten 
Spielzeiten  von  Borussia  Dortmund  ver-
pflichtet wurde.
Die Betrachtungen von Lütke-Wenning et 
al. münden in der Aussage:  „Es wird inso-
fern unmissverständlich deutlich, dass die 
Höhe des Einkommens der Trainer im Pro-
fifußball  keinen  Rückschluss  auf  die 
Arbeitsqualität  derselben  zulässt“27.  Da 
die  vorgelegten  Operationalisierungen 
dem Untersuchungsgegenstand auf Grund 
des  fehlenden  Anschlusses  an  trainings-
wissenschaftliche  und  sportpsychologi-
sche  Erkenntnisse  zur  Leistungsstruktur 
von Spielsportarten nicht gerecht werden 
können, ist diese Feststellung nicht zu hal-
ten. Die formulierten Hypothesen können 
weder als bewährt noch als falsifiziert gel-
ten.
Die Autoren sind mit  ihrer Untersuchung 
der  Versuchung erlegen, scheinbar  rele-
vante  Daten  auf  eine  ökonomisch  inter-
essante  Fragestellung  anzuwenden.  Die 
ungenügende  Beachtung  insbesondere 
der  Leistungsstruktur  der  betrachteten 
Sportart führt zwangsläufig zu einer unter-
komplexen  Modellierung  des  Untersu-
chungsgegenstandes.  Die  auf  diese  Art 
und  Weise  gewonnenen Ergebnisse  sind 
für andere sportwissenschaftliche Diszipli-
nen nicht anschlussfähig und zur Mythen-
bildung  innerhalb  des  sportökonomi-
schen  Diskurses  geeignet28. Weitere  Bei-
spiele dafür sind Dilger29 und Prinz30.
Abschließend bleibt mit Blick auf die Pra-

26 Vgl. Berri et al. (2009), S. 81.
27 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 43.
28 Emrich & Thieme (2011).
29 Dilger (2002).
30 Prinz (2009).

xisrelevanz sportökonomischer Forschung 
noch  anzumerken,  dass  eine  Untersu-
chung zur Qualität von Fußballtrainern in 
ihrer Wirkung auf die Praxis stark leidet, 
wenn die Autoren Jürgen Klopp als Trainer 
bezeichnen, „der  vor  seinem  Antritt  bei 
Borussia Dortmund lediglich bei Mainz 05 
in  der  zweiten  Liga  Trainer  war“  und 
„weder  Erfahrungen  in  der  ersten  Bun-
desliga  noch  besondere  Wettkampfer-
folge“31aufzuweisen hätte.
Dies  wird  von  der  Fußballpraxis  als 
Selbstauskunft  der  Sportökonomie  und 
ihrer  Vertreter  hinsichtlich  deren  Exper-
tise für die Fragen des Fußballs interpre-
tiert.

Prof. Dr. Lutz Thieme
FH Koblenz/
RheinAhrCampus Remagen
Südalle 2
53424 Remagen
Tel.: 02642/932-225
E-Mail: thieme@rheinahrcampus.de

Lutz Thieme ist Professor für Sportmanagement am 
RheinAhrCampus Remagen. Seine Arbeitsschwer-
punkte sind Sportvereine und -verbände, die kom-
munale Sportentwicklung und Sportförderung, die 
Übertragung  betriebswirtschaftlicher  Manage-
mentinstrumente  in  die  Sportbranche sowie  wis-
senschaftstheoretische Fragestellungen.

Markus Kröll
FH Koblenz/
RheinAhrCampus Remagen
Südalle 2
53424 Remagen
Tel.: 02642/932- 932298
E-Mail: kroell@rheinahrcampus.de

Markus Kröll ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
RheinAhrCampus Remagen. Seine Arbeitsschwer-
punkte sind empirische Methoden, Modellierung 
der Nachfrage nach Zuschauersport und Ligensys-
teme.

Literatur

Becker, G. S. & Becker, G. N. (1998a). Die 
NCAA: Ein Kartell im Schafspelz. In G. S. 
Becker & G. N. Becker (Hrsg.), Die Öko-
nomik des Alltags (S. 204 bis 206). Tü-

31 Lütke-Wenning et.al. (2011), S. 43.

SCIAMUS – Sport und Management                                                                                                        3/2011



12

bingen: Mohr Siebeck.
Becker, G. S. & Becker, G. N. (1998b). Base-

ball:  Wie  man  gleiche  Spielregeln 
schafft. In G. S. Becker & G. N. Becker 
(Hrsg.), Die  Ökonomik  des  Alltags  (S. 
190 bis 193). Tübingen: Mohr Siebeck.

Becker, G. S. & Becker, G. N. (1998c). Colle-
gesportler  sollten bekommen, was sie 
wert sind. In G. S. Becker & G. N. Becker 
(Hrsg.), Die  Ökonomik  des  Alltags  (S. 
209 bis 211). Tübingen: Mohr Siebeck.

Becker, G. S. (1993). Der ökonomische An-
satz  zur  Erklärung  menschlichen  Ver-
haltens. Tübingen: Mohr. 

Berri, D. & Schmidt, M. (2010). Stumbling 
on wins: two economists expose the pit-
falls on the road to victory in professio-
nal sports. Upper Saddle River, New Jer-
sey: FT Press.

Berri, D., Leeds, M., Leeds, E. M., & Mon-
dello, M. (2009). The Role of Managers 
in  Team  Performance.  International 
Journal of Sport Finance ,  4(2),  75 bis 
93.

Berri, D., Schmidt, M. &  Brook, S. (2006). 
The Wages of Wins. Taking Measure of 
the many myths in modern sport. Stand-
fort: Standfort University Press.

Dilger, A. (2002). Zur Dynamik im Finale 
von  Radrennen  -  Analyse  des  Wind-
schattenfahrens. In H. Horch (Hrsg.), Fi-
nanzierung des Sports (S. 214 bis 224). 
Aachen: Meyer & Meyer.

Emrich, E. & Thieme, L. (2011). Überlegun-
gen zur Schließung von Wissensmärk-
ten am Beispiel angewandter Sportwis-
senschaft. In S. Körner & P. Frey (Hrsg.), 
Kontingenz  –  sportwissenschaftliche 
Perspektiven (im Druck).

Fröhlich, M., Emrich, E. & Büch, M. (2007). 
Grenzerträge  im  Sport!  Erste  Überle-
gungen zur ökonomischen Betrachtung 
trainingswissenschaftlicher  Probleme. 
Sportwissenschaft, 37 (3), 296 bis 311.

Hakes, J. K., & Sauer, R. D. (2006). An Eco-
nomic Evaluation of the Moneyball Hy-
pothesis. Journal of Economic Perspec-
tives ,  20(3), 173 bis 186.

Hohmann, A., Lames, M. &  Letzelter, M. 

(2003). Einführung in die Trainingswis-
senschaft. Wiesbaden: Limpert.

Jansson, R. (2004). Woher kommen die tak-
tischen  Lösungen  im  Fußballspiel? 
Köln: Sport und Buch Strauß.

Kahn,  L.  M.  (1993).  Managerial  Quality, 
Team  Success,  and  Individual  Player 
Performance in Major League Baseball. 
Industrial  and Labor Relations Review, 
46(3), 531 bis 547.

Kirchgässner, G. (2008). Homo oeconomi-
cus. Das ökonomische Modell individu-
ellen Verhaltens und seine Anwendung 
in  den  Wirtschafts-  und  Sozialwissen-
schaften. Tübingen: Mohr Siebeck.

Lewis, M. (2003). Moneyball: The  art  of 
winning an unfair game. New York: W.W. 
Norton.

Littkemann, J. &  Kleist, S. (2002). Sportli-
cher Erfolg in der Fußball-Bundesliga: 
eine Frage der Auf-  oder der Einstel-
lung?  Zeitschrift  für  Betriebswirtschaft 
Ergänzungsheft, 72 (4), 181 bis 202.

Lütke-Wenning, T., Nienaber & A. Schewe, 
G. (2011). Spiegelt sich die Arbeitsqua-
lität  eines  Trainers  im  gehalt  wider? 
Vom  Setzen  falscher  Anreize  bei  der 
Personalentlohnung.  Sciamus  -  Sport 
und Management, 2 (2), 29 bis 46.

Neumaier, A.,  Mechling, H.  &  Rudolf,  S. 
(2002). Koordinative  Anforderungspro-
file  ausgewählter  Sportarten. Analyse, 
Variationsprinzipien,  Trainingsbeispie-
le zu Leichtathletik, Fußball, Judo, alpi-
ner  Skilauf,  Rudern.  Köln:  Sport  und 
Buch Strauß.

Ohkusa, Y., & Ohtake, F. (1996). The relati-
onship  between  supervisor  and  wor-
kers - The case of professional baseball 
in Japan. Japan and the World Economy, 
8(4), S. 475 bis 488.

Prinz, J. (2009). Biathlon: Gibt es einen Tra-
de-Off  zwischen  Skilauf-  und  Schieß-
leistung?  In  H.  Dietl,  E.  Franck  &  H. 
Kempf (Hrsg.), Fußball - Ökonomie ei-
ner  Leidenschaft  (S.  343  bis  355). 
Schorndorf: Hofmann.

Scully, G. (1974). Pay and Performance in 
Major League Baseball. American Eco-

SCIAMUS – Sport und Management 3/2011



13

nomic Review, 64(6), S. 917 bis 930.
Smith, A. (1776). An inquiry into the nature 

and  causes  of  the  wealth  of  nations 
(1963 edition). Chicago: R.D. Irwin.

Abstract

Sponsoring ist allgegenwärtig. Die Veran-
staltung vor allem von Sportveranstaltun-
gen  ist  ein  Millionengeschäft  für  Einzel-
sportler,  Agenturen,  Unternehmen,  Ver-
eine und Verbände geworden. Aber auch 
in  anderen  Bereichen  ist  mittlerweile 
nahezu  jedes  größere  Ereignis  gespon-
sert, von kleineren Zusammenkünften von 
Kulturvereinen, Feuerwehren, Clubs  und 
Vereinen aller Art bis hin zum „Sommer-
fest  des  Bundespräsidenten“. Auch über 
die  Finanzkrise  der  letzten  beiden Jahre 
hinweg ist der Aufwärtstrend des Sponso-
ring ungebrochen und der wirtschaftliche 
Anteil  des Sponsorings  beträchtlich. Der 
vorliegende Beitrag gibt vor diesem Hin-
tergrund Hinweise, die bei  der Vertrags-
gestaltung beachtet werden sollten.

A. Einführung - Sponsoring als beson-
dere Form der Werbung
Früher  wurde  Sponsoring  in  rechtlicher 
Hinsicht vor allem mit § 8 Rundfunk- und 
Telemedienstaatsvertrag  (nachfolgend 
RStV1) in Verbindung gebracht. Diese Vor-
schrift  legt  explizit  fest,  unter  welchen 
Voraussetzungen  sog. „Sendungssponso-
ring“  im  Fernsehen  zulässig  ist.  Auch 
zukünftig bleibt  der RStV im Mittelpunkt 
vieler  Diskussionen  und  gerichtlicher 
Auseinandersetzungen  um  das  Sponso-

1 Staatsvertrag  für  Rundfunk  und  Telemedien 
(Rundfunkstaatsvertrag - RStV) vom 31.08.1991, 
in der Fassung des Dreizehnten Staatsvertrages 
zur  Änderung  rundfunkrechtlicher  Staatsver-
träge vom 10. März  2010 (vgl. GBl. S. 307), in 
Kraft getreten am 01.04.2010.

Uhlig,  M. &. U. J.  (2005).  Modellbildung der 
Spielphasenstruktur im Fußball. Leistungssport, 
34 (4), 44 bis 49.

ring.2 Dies  belegen  auch  die  aktuellen 
gesetzgeberischen  Aktivitäten  über  sog. 
„Produktplatzierung“,  die  früher  als 
„Schleichwerbung“  generell  unzulässig 
war und eigentlich nichts anderes als Aus-
stattungssponsoring  ist.  Heutzutage sind 
Sponsoringthemen aber auch in anderen 
Rechtsbereichen  Gegenstand  juristischer 
Auseinandersetzungen:  Unternehmen 
achten darauf, dass ihre Mitarbeiter nicht 
durch Sponsorenveranstaltungen in  ihren 
Entscheidungen  beeinflusst  werden  und 
erlassen sog. Compliance-Richtlinien zum 
Umgang mit Sponsoren. Im Sportrecht sor-
gen  Verquickungen  öffentlich-rechtlicher 
Rundfunkanstalten  mit  gesponserten 
Sportveranstaltungen  oder  zunehmende 
Dopingverstöße, die  oft  eine  Kündigung 
des Sponsorenvertrags  nach sich  ziehen, 
für  Aufmerksamkeit;  Verträge  über  sog. 
„Naming Rights“ gestalten die Benennung 
von Sportstätten und ihre möglichst  weit 
reichende Durchsetzung in der Öffentlich-
keit.

In den elektronischen Medien ist Sponso-
ring ebenso häufig anzutreffen. Seit frühen 
Internetzeiten  ist  sog.  Bannerwerbung 
bekannt,  die  den  Webseitenbetreibern 
Geld  einbringt.  Mittlerweile  finanzieren 
z.B.  viele  Vereine  und  Sportverbände 
ihren Internetauftritt mit prominenter Posi-
tionierung von Links und Werbung, Logos 
oder  Pop-ups.  Besonders  attraktive 
Inhalte, wie  z.B. gestreamte  Videos  wer-
den von einem Sponsor präsentiert ("Der 

2 Vgl z.B. das Urteil zur sog. „Wok-WM“, VG Ber-
lin, Urteil vom 11.12.2008, Az. VG 27 A 132.08.
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